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Viele Kinder und Jugendliche, die bei uns aufgenommen 
werden, haben bereits etliche Konflikte mit Erwachse­
nen erlebt (z.B. mit Lehrpersonen, Eltern, Betreuenden, 
TherapeutInnen) und bringen eine entsprechend hohe 
Konfliktsensibilität mit. Meistens haben sie Bewälti­
gungsstrategien entwickelt, um unangenehmen Dingen 
gezielt und gekonnt ausweichen zu können und/oder 
zeigen sich resistent gegen Sanktionen verschiedenster 
Art. Wir sind deshalb herausgefordert, diese verhärteten 
und für die Kinder und Jugendlichen letztlich ungünsti­
gen Muster aufzulösen und mit ihnen Wege der Koope­
ration zu entwickeln. Die beschriebenen Widerstände 
sind meistens Folgen eines sehr zerbrechlichen Selbst­
bildes. Selbstvertrauen und der Glaube an die eigene 
Wirksamkeit («Ich kann etwas bewirken. Es lohnt sich 
für mich, Dinge anzupacken.») fehlen. Sobald die Kinder 
und Jugendlichen wieder etwas Fuss fassen, Vertrauen 
in die Erwachsenen und Motivation für das eigene Han­
deln und Lernen entwickeln, werden diese Widerstände 
zunehmend aufgelöst. Ein konstruktiver Kooperations­
modus wird möglich.
Eine gute, respektvolle und wertschätzende Kultur im 
Umgang miteinander, die auf klaren Werten, Haltungen 
und Regeln basiert, dient hier als wichtiger Entwicklungs­
boden. So werden beispielweise Entwertungen, Gewalt 
gegenüber sich selbst, gegen Personen oder Dinge 
sofort thematisiert. Das Kind oder die/der Jugendliche 
hört von allen Seiten die gleiche klare Botschaft, dass ihr/
sein Verhalten nicht angepasst ist und der persönlichen 
Entwicklung schadet und dass wir als Fachpersonen­
gemeinschaft mit allen Mitteln ein gutes und respekt­

volles Miteinander einfordern. Jede/r Einzelne soll sich 
sicher bewegen können und soll von den anderen in ihrer/
seiner Einzigartigkeit respektiert werden. Von zentraler 
Bedeutung ist hierbei die Vernetzung der erwachsenen 
Bezugspersonen (Lehrpersonen, SozialpädagogInnen, 
Eltern, TherapeutInnen, Beiständen u.a.). Wenn die 
Kinder und Jugendlichen von allen Seiten dieselbe, 
wohlwollende, aber in der Sache klare Botschaft hören, 
werden Grenzüberschreitung und das Interesse aller er­
wachsenen Bezugspersonen an einer guten Entwicklung 
sichtbar und wichtig gemacht. Die erwachsenen Perso­
nen zeigen gegenüber den Kindern und Jugendlichen 
eine klare Präsenz, nehmen ihre erzieherische Rolle ver­
antwortlich wahr und schützen die Gemeinschaft sowie 
den Entwicklungsrahmen (vgl. auch Konzeptionen von 
Haim Omer, Arbeiten mit Helfernetzwerken).

So stand (und steht) auch das Jahresmotto 2016  
ich-du-wir im Dienste der eingangs geschilderten Ziel­
setzungen. Ich steht für Individualität, Persönlichkeit, 
Biographie, eigene Ziele und Bedürfnisse. Du steht für 
das Gegenüber mit seiner Individualität, seiner Persön­
lichkeit und Biographie, seinen Zielen und Bedürfnis­
sen sowie für Begegnung, gegenseitigen Respekt und 
Toleranz. Wir steht für Gemeinsamkeit, Gemeinschaft, 
Wir-Gefühl, Miteinander und gemeinsames Erleben, 
gemeinsame Identität und Ziele.
Im Zusammenspiel von ich-du-wir sind auf institutio­
neller Ebene eine professionelle Haltung und ein klarer 
Rahmen mit transparenten Spielregeln unabdingbar. 
Zugleich braucht es ausreichend Freiraum für Individu­
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alität sowie adäquates fachliches Know-how, gepaart 
mit der Freude an der Arbeit mit unseren Kindern und 
Jugendlichen.

Im Folgenden möchten wir das Augenmerk beispielhaft 
auf einige Aspekte der Ausgestaltung des ich-du-wir 
im Praxisalltag legen:
•	 Im Miteinander unseres Praxisalltags spielt das 

Postulat der Individualität eine entscheidende Rolle. 
Uns ist es wichtig, nicht nur einen klar strukturier­
ten Rahmen zu schaffen, sondern auch individuell 
auf jedes Kind und jede/n Jugendliche/n eingehen zu 
können. Dabei steht das Respektieren der Einmalig­
keit des Wesens und der Biographie jeder/s Einzelnen 
am Anfang.
Hierzu ein Zitat aus unserem Pädagogischen 
Rahmenkonzept: Durch eine individuelle, lebens­
nahe, konstante und verlässliche Betreuung und Be­
gleitung fördern wir Persönlichkeit, Selbstwertgefühl 
und Sozialkompetenz. Dadurch ermöglichen wir den 
Kindern und Jugendlichen, ihren Weg zu finden und 
eigenverantwortlich im Leben bestehen zu können.
Die Berücksichtigung der Individualität zeigt sich 
auch darin, dass wir bereits bei der Aufnahme und 
im späteren Verlauf unter Einbezug der involvier­
ten externen Fachpersonen und zusammen mit den 
Betreuten und ihren Eltern den voraussichtlichen 
Bedarf des Kindes oder der/des Jugendlichen aus­
loten und nach einem individuellen Stufenplan mit 
klaren Zielsetzungen arbeiten. Die definierten Ziel­
setzungen und Massnahmen beziehen sich sowohl 
auf die persönliche wie die schulische Entwicklung 
und aus ihnen wird im Einzelfall auch eine allenfalls 
notwendig werdende Einzelunterstützung abgeleitet. 
Daneben erhält das Kind und die/der Jugendliche vie­
le Mitgestaltungsmöglichkeiten im Alltag. Dies betrifft 
die Freizeitgestaltung, die Gestaltung des eigenen 
Zimmers und des Wohnraums, die Ernährung und die 
Tischatmosphäre oder die Erreichung eigener Ziele.

•	 Die Berücksichtigung und Betonung des wir zeigt 
sich in unserem Alltag auf verschiedensten Ebenen. 
Wir fördern das Gruppengefühl, den Zusammenhalt, 
den förderlichen Umgang miteinander, die Sozial­

kompetenz und das Selbstwertgefühl der Kinder 
und Jugendlichen insbesondere auch durch erlebnis­
pädagogische Aktivitäten in den Ferienlagern, bei 
Wochenendaktivitäten, Tagesausflügen und durch 
die übrigen Angebote im Alltag. Die Zusammenarbeit 
mit den beteiligten Eltern gewichten wir hoch, da sie 
die ExpertInnen für ihr Kind sind. Sie nehmen an den 
regelmässig stattfindenden Standortgesprächen teil. 
Daneben informieren wir sie regelmässig, beziehen 
sie ein, beraten und motivieren für das gemeinsame 
Ziehen an einem Strang. Die fachliche Vernetzung 
mit externen Fachpersonen und -stellen wie einwei­
senden Stellen, Beiständen, schulpsychologischen 
Diensten, KJPD und Fachkliniken liegt uns ebenso 
am Herzen und wird hoch gewichtet. In diesem Zu­
sammenhang sei auch unsere enge Zusammenarbeit 
mit dem Kinder- und Jugendpsychiatrischen Dienst 
(KJPD) Schaffhausen erwähnt. Viele der bei uns 
platzierten Kinder und Jugendlichen weisen bei Ein­
tritt eine psychische Prädisposition auf. Im Rahmen 
einer Kooperationsvereinbarung mit dem KJPD 
Schaffhausen arbeitet eine Psychologin des KJPD ei­
nen Tag pro Woche bei uns vor Ort und betreut die 
betreffenden Kinder und Jugendlichen therapeutisch. 
Zusätzlich berät ein Oberarzt des KJPD jeweils eben­
falls an einem Tag pro Woche unsere Betreuungs- und 
Lehrpersonen vor Ort, dies mit dem Ziel, das fachliche 
Verständnis unserer Mitarbeitenden bezüglich vor­
handener psychischer Probleme der Betreuten zu er­
höhen und ihnen Sicherheit im konstruktiven Umgang 
mit diesen Problemen zu geben. Die Zusammenarbeit 
mit dem KJPD hat sich als sehr wertvoll erwiesen und 
wird auch von zuweisenden Stellen und Eltern sehr 
geschätzt.
Bei der gezielten Ausgestaltung des ich-du-wir’s 
hilft uns ausserdem auch die jährlich durchgeführte 
interne und externe Zufriedenheitsbefragung. Sie gibt 
den Betreuten, den Eltern und den involvierten ex­
ternen Fachpersonen die Möglichkeit, sich gezielt zu 
unserer Arbeit und unseren Angeboten zu äussern. 
Daraus leiten sich wiederum wertvolle Inputs zur 
Qualitätsverbesserung ab. 
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Neben dem Jahresmotto ich-du-wir hat im vergange­
nen Jahr auch die durch das Bundesamt für Justiz 
(BJ) per 1. Januar 2016 ausgesprochene Neuan-
erkennung wichtige Akzente gesetzt.  Vieles musste im 
Vorfeld vorbereitet, angepasst und teilweise auch neu 
gestaltet werden. So verlangt das Bundesamt 
für Justiz als Voraussetzung für die Anerken­
nung beispielsweise höhere Standards in Be­
zug auf die Ausbildung des Betreuungsper­
sonals in den Wohngruppen als die bisherige 
Aufsichtsbehörde. Das Bundesamt für Justiz 
anerkennt Betreuungspersonen mit einem 
Abschluss als Sozialpädagoge/Sozialpädago­
gin HF oder FH als qualifiziert, der Abschluss 
Fachperson Betreuung beispielsweise wird 
aber nicht anerkannt. Als Konsequenz muss­
ten in den Wohngruppen die entsprechenden 
personellen Veränderungen vorgenommen 
werden. Daraus resultierende Kostensteigerungen wer­
den ab 2017 durch die Weitergabe des Betriebsbeitra­
ges des BJ an die finanzierenden Stellen kompensiert. 
Es resultiert für das Jahr 2017 sogar eine leichte Tarif­
reduktion für den Bereich Wohnen. Voraussetzung für 
die Anerkennung ist auch das Vorliegen einer «Sankti­
onenphilosophie». Mit diesem Begriff taten wir uns zu­
nächst etwas schwer; schnell merkten wir jedoch, dass 
es hier vor allem um die klare Deklaration unserer Hal­
tung geht, mit der wir den Kindern und Jugendlichen 
tagtäglich gegenübertreten. Sehr gefreut hat uns, dass 
vom BJ im Feedbackgespräch zur Anerkennung unsere 
pädagogischen Grob­ und Feinkonzepte als vorbildlich 
bezeichnet wurden.

Wie bereits in der Vergangenheit haben wir auch im Jahr 
2016 die beständige fachliche Weiterbildung durch 
externe Kurse und Ausbildungsgänge gezielt gefördert 
(beispielsweise in Trauma­ und Heilpädagogik). Ausser­
dem setzten wir uns in internen Veranstaltungen mit den 
von uns ausgewählten, für unsere Klientel besonders 
bedeutsamen Ansätzen gezielt auseinander. Dazu verfü­
gen wir auch über das sogenannte Gotte­Götti­Prinzip, 
nach welchem jeder Bereich eine Fachperson pro Ansatz 
im Team als Ansprechpartner/­in zur Verfügung gestellt 
bekommt. 

So zeichnet sich unser fachliches Know­how durch In­
terdisziplinarität aus. In unserer Organisation arbeiten 
Lehrpersonen, Heil­, Trauma­, SozialpädagogInnen, 
eine Logopädin, eine Kunsttherapeutin und Fachperso­
nen mit Zusatzausbildungen in Systemischer Arbeit und  

bezüglich Haim Omer auf Augenhöhe erfolg­
reich zusammen. Sie suchen gemeinsam und 
immer wieder neu nach möglichen Lösungen 
und kreativen Zugängen. Gefördert wird  diese 
Zusammenarbeit insbesondere auch dadurch, 
dass sie die Kinder und Jugendlichen im  Alltag 
gemeinsam erleben. Die Bezugspersonen 
der Betreuten befinden sich zudem mit den 
 Klassenlehrpersonen im regelmässigen, stan­
dardisierten Austausch.

Im Jahr 2016 wurde auch eine durch  unsere 
Aufsichtsbehörde im Jahr 2015 veranlasste 

Überprüfung unseres Ressourceneinsatzes durch 
eine externe Fachstelle abgeschlossen. In diesem 
Zusammenhang möchten wir nur zwei wichtige Erkennt­
nisse erwähnen. Zum einen wurde festgestellt, dass der 
Einsatz personeller Ressourcen in unserer Organisation 
im Quervergleich als angemessen betrachtet wird. Zum 
anderen wurde erkannt, dass unsere Institution auch 
in der Arbeit mit Mädchen und weiblichen Jugendlichen 
über besondere Kompetenz und Tragfähigkeit verfügt.

Auch dadurch fühlen wir uns bestärkt, auf dem ein­
geschlagenen Weg weiterzugehen und freuen uns, 
 weiterhin unseren Beitrag leisten zu dürfen.

Bericht der Geschäftsleitung
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Im Rahmen des diesjährigen Jahresmottos des Vereins 
Friedeck, ich-du-wir, bereiteten die Lehrpersonen mit 
den Kindern und Jugendlichen ein Schulfest zum Thema 
«wild wild west» vor. Gemeinsam mal etwas  Anderes 
erleben, Eintauchen in eine andere Zeit, sich wie anno 
dazumal verkleiden; ein Fest für dich und mich, ein Fest 
für unsere Schule! 
So verwandelten sich die Unterrichtsräume beispielswei­
se in einen Saloon mit Strohballen, Bar und gemütlicher 
Westernmusik oder in ein Gefängnis, wo die Halunken 
ihre Strafen abzusitzen hatten. Verschiedene Jugendli­
che setzten sich mit der Musik sowie anderen kulturellen 
Aspekten aus dieser Zeit auseinander und gestalteten 
dazu beispielsweise verschiedene Plakate. In der Spiel­
hölle ging es beim Roulette teilweise hoch zu und her; 
nicht alle behielten ruhig Blut, schliesslich ging es um 
hohe Einsätze! Verlieren und Gewinnen liegen teilweise 
nahe beieinander. Der Indianerclan bereitete auf dem 
Schulgelände verschiedenste Wurf­ und Bewegungs­
spiele vor, an welchen Gross und Klein rege teilnahmen. 
Umrahmt wurde das Schulfest von verschiedenen 
 musikalischen und theatralischen Einlagen sowie einem 
klassischen Linedance mit allen Schülerinnen, Schülern 
und Lehrpersonen auf dem Pausenplatz. Ein durch­
wegs  freudiger und gelungener Anlass zum Thema 
 ich-du-wir.
Solche oder ähnliche beziehungsvolle und gemein­
schaftsstärkende Schulanlässe werden heute an vielen 
öffentlichen wie auch privaten Schulen regelmässig und 
sorgfältig geplant und gepflegt. Werfen wir einen Blick 
zurück in die Vergangenheit, stellen wir fest, dass  diese 

bewusst gestaltete «Kultur des guten Miteinanders» 
auch ihre Geschichte hat: 
Lange Zeit klammerte das öffentliche Schulwesen das 
eigentliche gemeinschaftliche, kommunikative Schul­
leben eher aus, und schulische Veranstaltungen spiel­
ten nur eine Rolle in Verbindung mit meist kirchlichen 
oder landesbezogenen, oft patriotischen Feiern. Spä­
testens seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts jedoch 
haben die Reformpädagogen die Untrennbarkeit von 
Unterrichts­ und Erziehungsaufgaben betont und dabei 
die Be deutung eines beziehungsvoll gestalteten Schul­
lebens herausgestellt. Die Urformen der Bildung – das 
Gespräch, das Spiel, die Arbeit und das Feiern – sollten 
fortan in der Schule als Lern­ und Lebensstätte in guter 
Ausgewogenheit zur Wirkung kommen. Schulfeiern und 
festliche Anlässe sind mittlerweile ein fester Bestandteil 
im Jahreskalender vieler Schulen, so auch bei uns in der 
Schule des Vereins Friedeck.

Die folgenden Erkenntnisse von Lehrpersonen, Schüler­
innen und Schülern anlässlich des «wild wild west» 
 Festes widerspiegeln die verschiedenen Entwicklungs­ 
und Lernprozesse, die bei pädagogisch gestalteten 
 Festen sichtbar und erlebbar gemacht werden können: 
•	 Die	 Gemeinschaft	wird	 gefördert,	 teilweise	 auch	 im	

Sinne einer Demokratisierung (gewisse Entschei­
dungen im Entstehungs­ und Vorbereitungsprozess 
werden von der Mehrheit gefällt) 

•	 Vielseitige	 Lernsituationen	 werden	 eröffnet;	 die	
 Interessen und Neigungen der Schüler stehen im 
 Vordergrund

Schule als lebendige  Gemeinschaft 

Petra Zache
Klassenlehrerin MS

Daniel Wyss
Schulleitung
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•	 Zu-Mutung wird praktiziert indem man Schülerinnen 
und Schülern – sorgfältig ausgewählt – teilweise auch 
etwas mehr zumutet als sie sich zutrauen würden 
oder aufgrund ihrer Kompetenzentwicklung vielleicht 
auch zu leisten im Stande sind

•	 Die Schülerinnen und Schüler schlüpfen in verschie­
dene Rollen, erleben diese gewissermassen aktiv und 
werden dadurch für unterschiedliche Lebenssituatio­
nen sensibilisiert

•	 Die Bereitschaft zu gegenseitiger Unterstützung wird 
mit Hilfe des attraktiven gemeinsamen Zieles «Wir 
gestalten miteinander ein schönes Fest» erhöht  

•	 Die Schülerinnen und Schüler können ihre affektiv-
emotionalen Regungen und Bedürfnisse artikulieren 
und ausleben (spontane Gefühle wie Freude, Ärger 
usw. zeigen, Mitfiebern beim Spiel uvm.) 

•	 Das Erleben von Gemeinsamkeit, Geselligkeit und ge­
meinsamer Freude stärkt viele Beziehungen und trägt 
schliesslich auch zu einem guten Schulklima bei

Das nächste Schulfest ist bereits in Planung und wird 
im Juni 2017 zum Thema «Seefahrer und Entdecker» 
durchgeführt. Nun jedoch «Platz frei» für ein paar aus­
gewählte Wortmeldungen der Schülerinnen und Schüler: 

Es war toll, dass wir dieses Projekt  
nur für unsere Schule gemacht haben. Wir 
konnten unsere fotografischen Fähigkeiten 

als Klasse einsetzen.

Die Kleider waren toll und 
so wie im wilden Westen.

Das Spielcasino zu machen 
und die Bilder zu malen war 
anstrengend, aber schön.

So etwas Ähnliches würde ich  
gern mal wieder machen, zum Beispiel  

zum Thema Wikinger oder  
zum Thema Piraten.
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Das Armdrücken – auch  
mit den Lehrern – hat mir 

am besten gefallen.

Ich fand das Fest einen  
Bombenerfolg. Die Klassenräume waren  
gut dekoriert. Es war alles gemacht wie  

echt: Saloon, Pokerstube,  
Gefängnis und Spiele.

Mir hat die Bar am besten gefallen,  
wegen der Schichtarbeit. Die Musik und das  

Roulette, aber auch das Dosenschiessen  
und das Sackhüpfen haben mir  

viel Spass gemacht. 

Bericht der Schule

Das Singen, der Tanz, die Jobs,  
die Kostüme und die Spiele waren cool.  

Es war ein schönes Fest! Die Indianer waren 
gefährlich, so auch die Cowboys.  

Das nächste Fest wird  
sicher schön.
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Die Überraschung mit  
«Johnny Redhair»  

(Stargast und Country­
sänger bei der Fest­
eröffnung) war sehr 
spannend und lustig.

Es war spannend und sehr cool.  
Wir haben schönen Schmuck gemacht. 

Wir haben alle Spiele, die draussen  
waren, selbst gemacht. Dabei hatten  

wir viel Vergnügen. Ich hoffe,  
dass wir das wieder machen. 

Ich fand es lustig, dass wir  
uns als Indianer verkleidet 

haben. Es war cool, zusammen 
zu singen. Unser Musiklehrer 

als «Johnny Redhair» war sehr 
cool. Unseren Stand fand ich  

toll und auch den Saloon.

Bericht der Schule

Fotos:  
Mirjam Ganz, Klassenlehrerin OS

Schülerstatements:  
Schülerinnen und Schüler  
der 3. bis 10. Klasse  
der Schule des Vereins Friedeck

Wir haben unser Schulzimmer in einen Saloon  
verwandelt. Das Aufbauen hat mir gefallen. Das Mixen der 

Getränke hat mir Spass gemacht. Es hat mich gefreut,  
dass so viele Gäste zu uns kamen. Das Mittagessen  

hat mir auch gut geschmeckt.

Ich fand die Sheriffs toll, weil sie  
für Ordnung gesorgt haben. Den Saloon  
fand ich toll, weil man dort etwas trinken  

und sich beim Armdrücken messen konnte.  
Ich fand auch den Stand unserer Klasse mit  

dem Bogenschiessen und  
Büchsenwerfen toll. 
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Zwei Projekttage haben wir dem Thema ich-du-wir 
gewidmet und haben uns an diesen Tagen mit unserer 
eigenen Person, unserem Gegenüber und der ganzen 
Gruppe auseinandergesetzt.

Um die Vielfalt in einer Gruppe (das wir) und die Anders­
artigkeit eines anderen Menschen (das du) als Reichtum 
ansehen zu können, braucht es eine Aus einandersetzung 
mit dem ich. Jeder Mensch ist in sich vielfältig in seinen 
Meinungen, Gefühlen und Rollen.

Mit einer Wanderung durch die Reben, auf Feldwegen, 
über Hügel und Wiesen und durch den Wald zur Althau 
Hütte in Hallau sind wir in die beiden Tage gestartet. 

Jede Person setzte sich ein persönliches Ziel für diese 
Tage:
•	 Ich	werde	Rücksicht	nehmen
•	 Ich	möchte	allgemein	mithelfen	und	Schlangenbrot	

vorbereiten
•	 Ich	nehme	mir	vor,	fröhlich	zu	sein
•	 Ich	gebe	mir	Mühe,	damit	man	mit	mir	Spass	

haben kann
•	 Ich	möchte	mich	zurücknehmen
•	 Ich	frage,	wenn	ich	etwas	möchte	oder	brauche
•	 Ich	möchte	viele	positive	Dinge	wahrnehmen
•	 Ich	werde	gut	mitmachen	und	präsent	sein
•	 Ich	möchte	geduldig	sein
•	 Ich	werde	immer	Tee	für	alle	parat	haben
•	 Ich	nehme	mir	vor,	mich	beim	Spielen	gut	

einzubringen
•	 Ich	werde	helfen	und	die	Gruppe	unterstützen
•	 Ich	möchte	mithelfen	und	hilfsbereit	sein

Die Ziele sind auf die eigene Person (ich) bezogen, 
 haben jedoch auch einen Einfluss auf die ganze Gruppe 
(wir) sowie auf das Gegenüber (du).
Viele Erfahrungen im freien Spiel, beim  Hüttenbauen, 
beim Kochen, beim Abwaschen und in geführten 
 Gruppensituationen dienten dazu, die gesetzten Ziele zu 
erreichen und Erlerntes anzuwenden. Daraus entstan­
den immer wieder positive Gruppensituationen,  jedoch 
mussten auch kleine und grössere Konflikte  gelöst 

 in der Tagesstruktur

Jasmin Vogelsang
Sozialpädagogin

Bericht der Tagesstruktur
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und besprochen werden. Ein besonderes Instrument, 
welches wir dafür verwendeten, war die Glocke. Wenn 
es einem Gruppenmitglied nicht mehr wohl war, hatte 
dieses die Möglichkeit, die Glocke zu läuten. Darauf­
hin kamen alle zusammen und kümmerten sich um das 
Problem. Dies hat aufgezeigt und symbolisiert, dass 
die Gruppe eine Verantwortung für die einzelne Person 
hat und umgekehrt, dass jeder und jede die Gruppe als 
Unterstützung braucht.

Einen Programmpunkt widmeten wir dem Thema Aus­
grenzung. Zwei Gruppen bekamen je ein Fallbeispiel, 
bei dem es um eine Person ging, die wegen ihrer 
Beeinträchtigung oder ihrer Herkunft ausgeschlossen 
wurde. Die zwei Gruppen mussten sich überlegen, wie 

Bericht der Tagesstruktur

eine negative Situation aussehen könnte und diese in 
einer Szene vorspielen. Ebenfalls hatten die Kinder und 
Jugendlichen die Aufgabe sich zu überlegen, mit welchen 
Gefühlen sie dabei konfrontiert wurden. Als zweite Auf­
gabe mussten sie die Szene so umgestalten, dass sie ein 
positives Ende nahm.
Auch die kreative Betätigung kam nicht zu kurz. Wir 
bastelten zusammen viele kunterbunte Figuren, die 
dann zum Thema ich-du-wir als Tischdekoration am 
Sommerfest verwendet wurden.

Zum Schluss der Projekttage genossen wir ein feines 
Schoggifondue über dem Feuer und reflektierten die 
einzelnen Ziele, welche zu Beginn der Projekttage 
formuliert worden waren.
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Wer bin ich? Was macht mich aus? Was 
bedeutet ich?
Um das Zusammenleben als eine Be­
reicherung betrachten zu können und 
zu erleben, ist es wichtig, sich zuerst mit 
sich selber auseinanderzusetzen, sich mit 
der eigenen Identität zu konfrontieren. 
Jeder einzelne Mensch trägt einen Ruck­
sack gefüllt mit Erinnerungen, Gefühlen, 
 Idealen, Lösungsstrategien, Handlungs­
mustern und Erfahrungen aus seiner 
ganz individuellen Lebensgeschichte.

In der Wohngruppe treffen viele ganz unterschiedliche 
Kinder und Jugendliche sowie Mitarbeitende aufeinander 
und erleben sich gemeinsam im Alltag. Dass dies nicht 
immer ganz reibungslos stattfindet, liegt auf der Hand. 
Manche Jungen und Mädchen kommen aus belasteten 
Familien, andere haben schwierige  Gruppenerfahrungen 
in der früheren Schule gesammelt. Das Vertrauen ge­
genüber anderen ist häufig erschüttert. Und auch an 
sich selbst zu glauben, ist für viele unserer Bewohner­
innen und Bewohner eine grosse Herausforderung. Im 
Wohngruppenalltag finden wir uns immer wieder mitten 
im Thema der Fragen, die unser Zusammenleben be­

Familie, Eltern, Geschwister
•	 Wie bin ich aufgewachsen?
•	 Wie stehen meine Eltern zu mir und ich zu ihnen?
•	 Welche Beziehungserfahrungen, Normen und 

 Werte bringe ich von zu Hause mit?

Bericht der Wohngruppe Gächlingen

Bianca Eichenberger
Fachfrau Betreuung in Ausbildung

Sabrina Hettich
Teamleiterin

treffen. Wo findet das eigene ich seine 
Grenzen, wo beginnt das du? Darf ich so 
sein wie ich bin, und ist das ok? Bin ich 
überhaupt ok, wenn es nicht mal meine 
Familie mit mir aushält? Stört es die an­
deren, wenn ich bin wie ich bin? Wieviel 
Rücksichtnahme bedarf es untereinan­
der für ein wir bei dem es uns allen gut 
geht? 
Viele Fragen, die es immer wieder neu zu 
stellen und zu klären gilt, gerade wenn 
ein neues Mitglied in die Wohngruppe 
aufgenommen wird.

Fremde Menschen kennenlernen zu wollen, sich wieder 
auf sie einzulassen und sie nach und nach zu  akzeptieren, 
sogar gerne zu haben, das braucht Zeit und viel Geduld 
auf beiden Seiten. 
Viele Jungen und Mädchen entwickeln über die Zeit enge 
Freundschaften zu Gleichaltrigen in der Wohngruppe, 
da eine ähnliche Lebenssituation starke Verbundenheit 
unter einander schafft. Und wenn dann Bewohnerinnen 
und Bewohner die Institution verlassen, weil mit dem Be­
ginn einer Ausbildung für sie ein neuer  Lebensabschnitt 
beginnt oder sie in die öffentliche Schule reintegriert 
 werden, dann sind neben Glück und Freude über das 
erreichte Ziel auch Traurigkeit und Bedauern zu spüren.
Gemeinsam mit dem Kinder­ und Jugendpsychiatrischen 
Dienst Schaffhausen haben wir in der ersten Jahres­
hälfte verschiedene Gruppensitzungen zum Thema Ab­
schied, Weggehen und Verlust vorbereitet. Die Jungen 
und Mädchen konnten so individuell begleitet und Trauer 
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und Wut über Verluste auf­
gearbeitet werden.
Die jährlichen Lager ge­
stalteten wir Erwachsenen 
bewusst mit vielen Spiel­
räumen und stärkenden 
Momenten, in denen sich 
die Kinder und Jugend­
lichen gegenseitig un­
terstützen konnten und 
sich selbst als wertvolle 
Teilnehmer an dieser 
Aktivität erlebten. Der Alltag und seine damit verbunde­
nen Aufgaben – frühes Aufstehen, Hausaufgaben, Ämtli, 
Therapiebesuche – fallen in den Schulferien weg. Spass 
und Freude am gemeinsamen Erleben rückten mehr in 
den Mittelpunkt und stärkten das Gemeinschaftsgefühl 
der Gruppe.

Nach den Sommerferien, mit dem Beginn des neuen 
Schuljahres, sind nicht nur neue Kinder, sondern auch 
neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zur bestehenden 
Gruppe hinzugekommen. Es zeigte sich, dass es für die 
Kinder und Jugendlichen mindestens so schwer ist, neue 
Bezugspersonen zu akzeptieren wie jemanden zu verab­
schieden. 
So rückte unser tägliches Zusammenleben und der Um­
gang miteinander zunehmend in unseren Fokus. Einer­
seits mussten wir uns als Team der Wohngruppe rasch 
neu zusammenfinden, um einheitliche Werte für den 
pädagogischen Rahmen und eine gemeinsame Haltung 
zu leben und zu vertreten. Und auch die Jungen und 
Mädchen der Wohngruppe mussten auf Grund der Ver­
änderung wieder als neue Gruppe zueinander finden. 
Wer ist denn hier nun der Spassvogel in der Gruppe? Wer 
ist der Stärkste? Wieso versucht die Neue zu sein wie ich 
und macht mir ständig alles nach? Fragen, welche die 
Mitglieder der Gruppe stark beschäftigt haben.
Im Rahmen unserer wöchentlichen Gruppensitzungen 
tauschten sich die Jungen und Mädchen darüber aus, 
was sich als hilfreich für sie erweist, um sich in der 
Gruppe und im Haus wohl fühlen zu können. Eine wich­
tige Erkenntnis war, dass sich jede/r Einzelne bemühen 
muss, respektvoll im Umgang mit seinen Mitmenschen 

zu sein, damit sich niemand verletzt und ausgeschlossen 
fühlt. Vor allem Kinder und Jugendliche mit unverläss­
lichen Bindungsmustern sind häufig eher Einzelgänger 
und benötigen viel Unterstützung, um zum Teamplayer 
zu werden. Auf verschiedene Reize reagieren sie häufig 
mit destruktiven Verhaltensweisen, die sich über Jahre 
für sie bewährt haben. Sie können dann beispielsweise 
nicht flexibel auf den Reiz der Wut reagieren. In einer 
Gruppe mit starkem Zusammenhalt können sie darauf 
vertrauen, trotzdem getragen und gemocht zu werden 
und im Lauf der Zeit neue Bewältigungsstrategien er­
lernen. Die Fähigkeit, flexibel auf einen Reiz reagieren 
zu können, ist notwendig, um in der Gesellschaft be­
stehen zu können. Im Sinne des wir von der Wohn­
gruppe Gächlingen gestalteten Mitarbeitende und die 
Bewohnerinnen und Bewohner zusammen das Pro­
gramm für die gemeinsame Weihnachtsfeier, zu der 
jedes Jahr auch die Eltern und Familien der Jungen und 
Mädchen eingeladen sind. In festlicher Stimmung wurde 
gesungen, musiziert, gegessen und gefeiert. 

Auch im nächsten Jahr werden wir uns noch intensiv 
mit dem Motto ich-du-wir auseinandersetzen, denn die 
Entwicklung des Wir-Gefühls in der Gruppe ist ein dyna­
mischer Prozess, dem laufend Sorge getragen werden 
muss. Weitere Aktivitäten, Erlebnisse und gemeinsa­
me Erinnerungen lassen uns im kommenden Jahr noch 
ein bisschen mehr zusammenwachsen, bevor der Ab­
schiedsprozess ab den Frühlingsferien erneut beginnt, 
da einige Schülerinnen und Schüler nach den Sommer­
ferien in die Ausbildung starten werden.

Dieses Banner entstand während des 
Sommerlagers 2016 in Bergün/Preda

Bericht der Wohngruppe Gächlingen
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Johanna Gross
Sozialpädagogin

26. bis 29. Juni 2016
Mit dem Velo von Andermatt nach Schaffhausen – 
eine gemeinschaftliche Tour mit Einzelkämpfern 
von der Rheinquelle bis zum eigenen Wohnort

Als Lehrer Bernd Jablonski die Idee äussert, mit den 
 Jugendlichen ein Velo­Trekking zu machen, ist Sozial­
pädagogin  Johanna Gross Feuer und Flamme. Ende Juni 
2016 startet eine vierköpfige und achträdrige Gruppe. 
Ziel ist es, dem Flussverlauf des Rheins von einer seiner 
Quellen bis nach Schaffhausen zu folgen. Das  bedeutet 
300 km in drei Tagen. In wochenlanger Vorbereitung wird 
die körperliche Fitness trainiert, Velos werden fahrtaug­
lich gemacht, die Landkarte wird studiert, Etappen ge­
plant und Campingplätze gesucht. Im  Planungskomitee 
sind die beiden Schüler Tom und Samuel*, die die Tour 
selbständig vorbereiten sollen. Unterstützt werden sie 
von Lehrer Bernd und Sozialpädagogin Johanna von der 
 Time­out Klasse.  * Namen geändert

Unser Velo­Trekking startet am Sonntag, den 26. Juni 
2016. Nachmittags um 16 Uhr treffen Tom und  Samuel 
mit ihren Velos in der Time­out Klasse ein. Schon  Wochen 
zuvor haben beide eine Packliste ausgearbeitet, um die 
notwendigen Dinge für die Tour beisammen zu haben. 
Wo es an Equipment mangelt (robuste Sattel taschen), 
ist Kreativität gefragt. Mit handwerklichem Geschick 
werden alle Siebensachen auf den Velos befestigt. Um 
17:16 Uhr besteigen wir den Zug nach  Zürich Haupt­
bahnhof, von wo aus es über Landquart nach  Andermatt 
geht. Beim Umsteigen ist Teamwork gefragt. Die Velos 

sind mit dem zusätzlichen Gepäck schwer und unhand­
lich. Gemeinsam schaffen wir es.

Die Matterhorn­Gotthardbahn entlässt uns gegen 
20:30 Uhr am Bahnhof Andermatt. Die Temperatur liegt 
bei 5 Grad Celsius. Wir freuen uns auf ein warmes Plätz­
chen. Doch das will erst aufgebaut werden. Die erste 
Herausforderung liegt daher darin, den Ortsplan richtig 
zu lesen und den Campingplatz zu finden. 

Der Campingplatz entpuppt sich als einfache Wiese am 
Ortsausgang von Andermatt. Tom und Samuel haben 
sich schon während der Vorbereitungszeit auf ein ge­
meinsames Zelt geeinigt. Das soll beiden Jungen  Vorteile 
bringen. Es gibt weniger Packvolumen und man muss 
nicht Angst haben, alleine im Zelt zu schlafen. Tom und 
Samuel bauen das Zelt zusammen auf. Sie üben sich 
währenddessen darin, eine gemeinsame Sprache zu 
 finden. Für fehlende Heringe wird ein Ersatz gefunden.
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Heisse Tortellini wärmen unsere Bäuche und wir kriechen 
kurz darauf in unsere Schlafsäcke. Der nächste Morgen 
beginnt mit heissem Kaffee, Tee und Müsli. Heute stehen 
die ersten 100 km auf dem Programm. Wir wollen bis 
nach Chur kommen. Schon bald sind die nassen Zelte 
wieder verstaut und mit dem Zug geht es hinauf zum 
Oberalppass. Bei 2046 Metern über dem Meeresspiegel 
findet ein kurzes Fotoshooting statt. Zur tatsächlichen 
Quelle des Vorderrheins müssten wir noch eine mehr­
stündige Wanderung unternehmen. Diese lassen wir 
jedoch aus, wir werden im Tal auf den Fluss treffen.
Die ersten 20 km geht es in herrlichen Serpentinen 
bergab. Der Rhein ist im tiefen Tal manchmal bereits 
zu sehen. Tom und Samuel kramen Socken aus dem 
Gepäck, um ihre Hände vor dem kalten Fahrtwind zu 
schützen. Mit jedem Meter, den wir weiter hinunter ins 
Tal rollen, wird es wärmer. Kurz vor Sedrun fällt Samuels 
Kette zum ersten Mal vom Zahnkranz. Weitere Ketten­
manöver werden folgen. Für Tom werden diese Stopps 
eine grosse Herausforderung, gilt es doch, sich in  
Geduld zu üben. 
Bei Disentis beobachten wir einen Goldgräber, der sein 
Sieb durch das Rheinwasser schwenkt. Unser Goldschatz 
besteht derweil aus knusprigen Brötchen, Salami und 
Rohkost, die wir am Ufer verspeisen. Von nun an geht 
es im ständigen Wechsel bergauf und bergab, immer 
dem Fluss folgend. Durch das Safiental bis in die Rhein­
schlucht wechselt der Rhein sein Gesicht. 

Auch uns steht der Schweiss auf der Stirn. Die unter­
schiedlichen Bedürfnisse werden deutlich. Der sportliche 

Tom möchte möglichst rasch vorankommen. Samuel 
hingegen kommt beim Bergauffahren schnell aus der 
Puste und benötigt häufig Pausen. Bernd und Johanna 
versuchen den Spagat zwischen Einzelbetreuung und 
Gruppenfindung. Beim spektakulären Zusammentreffen 
von Vorder- und Hinterrhein in Reichenau bemerken wir, 
dass sich einiges vereinen lässt. Mit diesem verinner­
lichten Bild erreichen wir erschöpft aber sehr stolz den 
Campingplatz Camp Au Chur. 
Nun nennt sich der Rhein Oberrhein, da er sich noch 
oberhalb des Bodensees befindet. In Schaffhausen wird 
er dann zum Unterrhein. Doch bis dahin sind es noch 
viele Kilometer, die wir 
per Velo zurücklegen 
wollen.

Ravioli und eine heisse 
Dusche wecken die 
Lebensgeister so, dass 
wir auf Samuels Handy 
sogar noch das WM-
Fussballspiel verfolgen.
Nach einer friedlichen Nacht starten wir am 28. Juni zu 
unserer zweiten Etappe. Die Glieder schmerzen, aber 
die Jungs sind motiviert für die Weiterfahrt. Leider zeigt 
sich der Rhein ab Chur von einer langweiligen Seite. 
Bestaunten wir gestern noch die wildromantische Land­
schaft, folgen wir heute einem gezähmten Fluss im 
engen Korsett. Wir biegen einmal falsch ab und erhö­
hen damit unwissentlich den Faktor Action. Als wir den 
Fehler bemerken, sind wir schon zu weit gefahren, um 

Bericht der Time-out Klasse
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uns für eine Umkehr zu entscheiden. Der Weg wird 
immer unwegsamer, verengt sich zu einem wurzeligen 
Pfad. Irgendwann können wir nicht mehr weiterfahren, 
sondern müssen jeweils zu zweit eines der beladenen 
Fahrräder bergauf schieben. Tom und Samuel fluchen. 
Bernd und Johanna freuen sich heimlich über die will­
kommene Abwechslung. Die Situation stellt beide Jungs 
vor eine besondere Herausforderung, aus der sie nicht 
entweichen können. Wir müssen die Hindernisse ge­
meinsam überwinden, sonst bleiben wir ohne Nahrung 
und Dach auf der Strecke. 
Irgendwann endet auch der schlimmste Weg. Wir 
belohnen uns in Vaduz mit leckeren Döner Kebab und 
eisgekühlter Cola. Selten schmeckt es besser!
Gestärkt geht es weiter. Die Sonne brennt kräftig und der 
Wind bläst von vorne. Wir spulen die Kilometer herunter. 
Leider klappt es nicht, dass wir dauerhaft im Wind­
schatten des Vordermannes fahren. Die Gruppe bricht 
immer wieder auseinander. Die Jungs sind müde und 
lustlos. Ein Eisbecher schafft Abhilfe. Ausserdem ent­
scheiden wir uns, in Oberriet den Zug bis nach Rorschach 
zu nehmen. So verkürzen wir die heutige Etappe und 
starten am nächsten Tag trotzdem wie geplant.
Von Rorschach aus geht es dem See entlang bis nach 
Romanshorn. Dort heisst es erneut, Schlafplatz her­
richten und Abendessen zubereiten. 

Am letzten Tag folgen wir dem Seeufer und geniessen 
die liebliche Weite. Es geht durch Obstfelder, Wiesen 
und kleine Dörfer. Über den Seerücken fahren wir eine 
Abkürzung. Tom und Samuel äussern ihren Unmut. Sie 

klagen über Schmerzen und wollen schnellstens nach 
Hause. Wir durchqueren Kreuzlingen und fahren an 
Konstanz vorbei. Die Sonne brennt erbarmungslos und 
jede Apfelschorle verdampft, kaum dass sie getrunken 
ist. Kurz vor Eschenz ist Samuel am Ende seiner Kräfte 
und Toms Motivation bei Null. Wir nehmen die letzten 
Kilometer mit dem Zug und erreichen schon bald Schaff­
hausen am Unterrhein. 
Braungebrannt, verschwitzt und mit kostbaren Bildern 
im Gepäck verabschieden wir uns voneinander. Diese 
Erfahrung ist unbezahlbar und zeigt uns, dass wir 
gemeinsam mehr erreichen können, als wir uns alleine 
je zu träumen wagen.

Bericht der Time-out Klasse
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Traumapädagogik im Verein Friedeck

Unser pädagogisches Personal erhält seit einigen Jahren 
Weiterbildungen im Lösungsorientierten Ansatz sowie 
im Ansatz Neue Autorität nach Haim Omer und arbeitet 
im Alltag mit Haltungen und Methoden aus diesen Berei­
chen.

Forschungsprojekt
Durch den schweizweit durchgeführten Modellversuch 
Traumapädagogik der Universitätskliniken Basel (CH) und 
Ulm (DE) wurden wir seit 2012 zusätzlich auf diese Art der 
pädagogischen Begleitung von Kindern und Jugendlichen 
aufmerksam. Fünf Kinder- und Jugendinstitutionen in der 
Schweiz erhielten über drei Jahre kontinuierlich spezielle 
traumapädagogische Weiterbildungen. Neun weitere Insti­
tutionen arbeiteten wie bisher ohne traumapädagogische 
Unterstützung. In dem Zeitraum von 2012 bis 2015 wur­
den in all diesen Institutionen mit gleichen Erhebungsver­
fahren die Kinder und Jugendlichen (mit dem schriftlichen 
Einverständnis der Eltern) und die Angestellten befragt.
Der Verein Friedeck gehörte bei dieser Untersuchung zu 
den Institutionen, die keine traumapädagogische Unter­
stützung erhielten. Dadurch wurde unser Interesse für 
den traumapädagogischen Umgang mit den Kindern und 
Jugendlichen geweckt. Ziel der Traumapädagogik ist, 
dass alle, Kinder und Jugendliche wie Mitarbeitende und 
Leitungskräfte, in ihren Bedürfnissen ausreichend ver­
sorgt werden, damit sie die Institution als einen entwick­
lungsfördernden und sicheren Ort erleben.
Im Sommer 2016 wurden die ersten Ergebnisse dieser Un­
tersuchung von Forschungsleiter Dr. Marc Schmid, Leiten­
der Psychologe in der Kinder- und Jugendpsychiatrischen 

Klinik (KJPK) der Universitären Psychiatrischen Kliniken 
Basel, präsentiert.
Durch diesen Modellversuch gelang es, schweizweit ein 
neues Verständnis für die Arbeit mit traumatisierten 
Kindern und Jugendlichen zu fördern und wissenschaftlich 
zu begründen. Ebenso zeigen die Forschungsergebnisse 
die Belastungen des pädagogisch tätigen Personals auf. 
Die ersten Ergebnisse deuten darauf hin, dass trau­
mapädagogisch geschultes Personal die Kinder und 
Jugendlichen in ihrer Entwicklung und dem Umgang mit 
ihrer Vergangenheit erfolgreicher fördern kann und damit 
auch die Stressbelastung für das Personal abnimmt. Eine 
erste Publikation der Ergebnisse kann unter folgendem 
Link eingesehen werden: www.traumapaedagogik.ch/
vortraege/erkenntnisse-und-erste-ergebnisse-aus-dem-
modellversuch-traumapaedagogik.
Im Verein Friedeck sind aktuell die beiden Teamleiter 
Wohnen und der Leiter Tagesstruktur in der zweijäh­
rigen Ausbildung zum Traumapädagogen. Im Jahr 2016 
führten wir zudem interne Tagungen für alle Lehrperso­
nen und alle Betreuungspersonen in den Wohngruppen, 
Tagesstruktur und Time-out Klasse zu diesem Thema mit 
Bettina Breymaier (Kinder- und Jugendpsychiatrische Klinik 
Universität Basel) durch. Der Verein Friedeck wird nun in 
der nächsten Zeit vermehrt Haltungen, Überlegungen und 
Erfahrungen der Traumpädagogik aufnehmen und in die 
konkrete Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen ein­
fliessen lassen.

Traumapädagogisches Handeln im Verein Friedeck
In der Schule des Vereins Friedeck wird zum Beispiel viel 

Rolf Vökt
Teamleiter
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Wert auf das persönliche Sicherheitsgefühl der Kinder 
und Jugendlichen gelegt. Diese sollen sich in der Schule 
geschützt fühlen und das gesamte Schulareal als einen 
sicheren Ort erfahren. Probleme in diesem Bereich wer­
den gemeinsam angegangen und mit den Schülerinnen 
und Schülern besprochen. Diese Atmosphäre ermöglicht 
auch ein optimales Lernumfeld. Insgesamt legen wir im 
Verein Friedeck Wert darauf, dass jedes Kind Verantwor­
tung für sein Verhalten erkennt und übernimmt. Zum 
Beispiel reichen uns einfache Entschuldigungen für Be­
schimpfungen gegenüber einem Erwachsenen nicht aus. 
Das Kind soll sich seiner Handlungen bewusst werden, ge­
genüber der betroffenen Person eine Wiedergutmachung 
leisten und sich Gedanken zu einer notwendig verbesser­
ten Verhaltenssteuerung machen. Dies ist für die Kinder 
nicht einfach. Bei manchen dauert diese Auseinander­
setzung mit sich selber Tage oder Wochen. Sie müssen 
sich selber Fehlverhalten eingestehen und von sich aus 
einen Schritt auf die betreffende Person zu machen. Dies 
geht erst, wenn sie sich in ihrer inneren Haltung mit der 
Person versöhnt haben. Dieser Prozess hilft den Kindern 
und Jugendlichen, die Menschen um sich herum besser 
wahrzunehmen und ihr eigenes Verhalten längerfristig zu 
verändern.
In der von mir geleiteten Wohngruppe sprechen wir 
mit der gesamten Gruppe oder einzelnen Kindern und 
Jugendlichen über die Mechanismen, die bei ihnen zu 
unüberlegtem Handeln oder plötzlichen Wutausbrüchen 
führen. Dazu zeigen wir ihnen auf, wie die Hirnstrukturen 
funktionieren, wie es dazu kommt, dass unerwünschte 
Reaktionen plötzlich (auch für sie selbst überraschend) 
erfolgen. Dabei ist es uns wichtig, gleichzeitig zu ver­
mitteln, dass immer eine Verantwortung für das eigene 
Handeln besteht, und diese automatischen Reaktionen 
mit der Zeit vermindert oder gar verändert werden kön­
nen. Einzelne Kinder und Jugendliche brauchen dazu auch 
eine therapeutische Auseinandersetzung. Seit etwa einem 
Jahr bietet der Verein Friedeck in Zusammenarbeit mit 
dem KJPD Schaffhausen Therapiemöglichkeiten durch 
eine Therapeutin in unseren eigenen Räumlichkeiten in 
Hallau an. Zudem beraten uns diese Therapeutin und ein 
Oberarzt des KJPD auch regelmässig fachlich, was die 
Kompetenz und Sicherheit der Mitarbeitenden erhöht und 
als äusserst wertvoll betrachtet wird.

Bericht der Wohngruppe Neunkirch
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Rolf Simmler 
Präsident Verein Friedeck

Bericht des Präsidenten

Der Vorstand des Vereins Friedeck hat sich 2016 in un­
veränderter Zusammensetzung mit dem administrativen 
Leiter und der pädagogischen Leiterin zu insgesamt fünf 
Sitzungen getroffen. Dazu kamen die Vorbereitungen 
und die Durchführung der ordentlichen und einer 
ausserordentlichen Mitgliederversammlung.
 
An jährlich wiederkehrenden Traktanden wurden be­
handelt: Der Jahres- und Halbjahresrechnungsabschluss 
2016, die Finanz- und Personalplanung sowie das Budget 
und die Lohnsumme für 2017, die Leistungsvereinbarung 
mit dem Erziehungsdepartement und neu auch dem 
Sozialamt des Kantons Schaffhausen sowie die Bericht­
erstattung an diese Stellen. Auch wurden die Leistungs­
ziele 2016 evaluiert und die Leistungsziele 2017 fest­
gelegt, die Ergebnisse der Ressourcenprüfung durch 
Fachpersonen der HfH Interkantonale Hochschule für 
Heilpädagogik in Zürich und die Visitationsberichte der 
Vorstandsmitglieder wurden zur Kenntnis genommen 
und diskutiert.
 
Daneben wurden auch aktuelle Themen traktandiert, 
besprochen und Veränderungen in die Wege geleitet. 
So wurde die Geschäftsleitung unter anderem darin be­
stärkt, sich den zahlreichen personellen Wechseln auf 
den Wohngruppen anzunehmen und nach Lösungs­
möglichkeiten zu suchen. Dadurch, dass die Friedeck 
Stiftung eine an die Wohngruppe Gächlingen angrenzen­
de Liegenschaft kaufen konnte, wurde die Zusammen­
arbeit zwischen Verein und Stiftung intensiviert. Die 
Verantwortlichkeit für Unterhalts- und Ausbauplanung 

liegt nun in erster Linie beim Bauverantwortlichen der 
Friedeck Stiftung. Er hat sich an einer Sitzung dem 
Vorstand vorgestellt, und es wurden Schritte für das 
weitere Vorgehen bestimmt. So soll anfangs 2017 ein 
Katalog der notwendigen, wünschenswerten und visio­
nären Ausbauwünsche vorliegen und den Vorstand bei 
der mittel- und längerfristigen Planung unterstützen. In 
diesem Zusammenhang war die Frage der Finanzierung 
auch zentral. So wurden erste Kontakte zu möglichen 
Spenderorganisationen geknüpft und konkrete Schritte 
für das kommende Jahr geplant.

Der Vorstand liess sich von der Geschäftsleitung laufend 
informieren über die Zusammenarbeit mit den kantona­
len Stellen, über die Belegung der vorhandenen Plätze 
und über personelle Massnahmen zur Überbrückung von 
Engpässen. Auch wurden die durch die Anerkennung 
durch das Bundesamt für Justiz notwendigen Konse­
quenzen besprochen und Anpassungen verabschiedet. 
In diesem Zusammenhang mussten finanzielle und 
organisatorische Fragen sowie Fragen der Zuständig­
keiten und Verantwortlichkeiten geklärt werden. So 
hat der Vorstand, wie gefordert, eine durch die Eidg. 
Revisionsaufsichtsbehörde anerkannte Revisionsstelle 
für die Rechnungsprüfung beauftragt und von der 
Mitgliederversammlung genehmigen lassen. 

Nebst den ordentlichen Sitzungen standen Vorstandmit­
glieder auch für Aussprachen, Beratungen und Kontakte 
zur Verfügung. An dieser Stelle bedanke ich mich beim 
Vorstandsteam herzlich für seine ehrenamtliche Tätigkeit. 
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In diesen Dank schliesse ich auch die Geschäftsleitung 
für die kompetente Führung der gesamten Organisation 
und für die offene, vertrauensvolle Zusammenarbeit mit 
dem Vereinsvorstand ein.
 
Der Vorstand hat sich an einer seiner Sitzungen mit 
dem Schulteam getroffen. Zudem ermöglichten die 
Visitationen durch Vorstandmitglieder in verschiedenen 
Abteilungen Kontakte mit den Mitarbeitenden und gaben 
wertvolle Einblicke in den Arbeitsalltag. Der Vorstand 
hat beschlossen, diese Form der Begegnung beizube­
halten. Das alljährliche Sommerfest auf dem Griesbach 
und das zum zweiten Mal im Schützenhaus in Neunkirch 
durchgeführte Jahresschlussessen boten weitere Be­
gegnungsmöglichkeiten. Am Jahresschluss konnten 
nebst zahlreichen neu eingetretenen Personen auch 
einige Personen mit einem langjährigen Dienstjubiläum 
begrüsst werden.

Ob in der Schule, im Wohnbereich, im Bereich der Tages­
struktur, in der Time-out Klasse, in der Administration, 
dem Hausdienst oder in der Führung tätig – es braucht 
oft einen langen Atem, um durchzuhalten – es braucht 
eine dicke Haut, um sich zu schützen – es braucht Quel­
len der Kraft, um Schweres mitzutragen. Allen, die zum 
guten Gelingen unserer gemeinsamen Aufgaben bei­
tragen, danke ich von Herzen und wünsche allen eine 
gute Zusammenarbeit in den jeweiligen Teams, viel 
Freude bei der Arbeit und die Gabe, auch kleine Erfolge 
als solche zu erkennen.

Bericht des Präsidenten
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Folgende Einzelpersonen, Firmen und Kirchgemeinden 
haben uns dieses Jahr mit ihrer Spende oder Kollekte  
unterstützt. Jede einzelne Spende, ob gross oder klein, 
hilft uns enorm! Wir bedanken uns an dieser Stelle ganz 
herzlich bei allen, die unsere Organisation im Jahr 2016 
berücksichtigt haben:

•	 Frau Heidi Jäggi
•	 Frau Madeleine Schelling
•	 Herr Beat Kobler
•	 Frau Liselotte Lang
•	 Herr Helmut Lüscher
•	 Frau Adelheid Maggiori
•	 Herr Dr. Christian Begemann
•	 Evang. ref. Kirchgemeinde Neunkirch
•	 Cabot Corp. Foundation, Schaffhausen
•	 J. und E. Windler Stiftung, Stein am Rhein
•	 FerienSpass, Neunkirch
•	 Bürgin Transport, Schaffhausen
•	 Ruh Kaffeemaschinen, Thayngen

Der Verein Friedeck braucht Unterstützung jeglicher Art, 
damit er weiterhin eine soziale Institution bleiben kann, 
die den Betreuten zusätzlich benötigte Angebote anbie­
ten kann, deren Kosten von den finanzierenden Stellen 
nicht übernommen werden.

Haben Sie den Wunsch, uns zu unterstützen? Bitte 
wenden Sie sich an Andreas Küng, Telefon 079 205 98 20 
oder benutzen Sie den beiliegenden Einzahlungsschein. 
Nachfolgend finden Sie auch unsere Bankverbindung:

Schaffhauser Kantonalbank, 8201 Schaffhausen
Verein Friedeck, 8200 Schaffhausen
CH53 0078 2006 0450 5210 1 / Clearing Nr. 782

Dank
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Verein Friedeck
Geschäftsstelle
Sporrengasse 1/Postfach 1604
8201 Schaffhausen

Verein Friedeck 
Schule
Auffahrtstrasse 23
8215 Hallau

Verein Friedeck
Tagesstruktur
Schulgasse 18
8215 Hallau

Verein Friedeck
Sozialpädagogische Wohngruppe
Unterhofgasse 3
8213 Neunkirch

Verein Friedeck
Sozialpädagogische Wohngruppe
Kirchstrasse 9
8214 Gächlingen

Verein Friedeck
Time-out Klasse des Kantons Schaffhausen
Hochstrasse 115
8200 Schaffhausen

Kontakt für Platzierungsanfragen 
für das Sonderschul-Internat/-Externat
Verein Friedeck
Johanna Schmidt
Tacherstrasse 3
8215 Hallau
Telefon 078 880 13 93

Unsere Vorstandsmitglieder
Rolf Simmler, Präsident
Birgitta Zbinden, Vizepräsidentin
Thomas Lämmli
Ruedi Meier
Hans Nater

Unsere Revisionsstelle
Park Consulting AG, Schaffhausen
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